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Jn dem Du ruhſt, von mir geliebt,
Wie hat der Schmerz, den ich um Dich empfun—

den habe,
Mich eingenommen und betrubt!

Wie hat der Fall, den ich nie zu erleben glgubte,
Mein Herz geruhret und erſchreckt,
Als Deiner Gegenwart das Schickſal mich beraubte,

Das Angſt auf Angſt in mir erweckt!

die Schwachheit, welche meine Glieder

So lange drucket und beſchwert,
Vergroſſert ſich, reißt mich mit neuem Anfall nieder,

Und ſtundlich fuhl ich ſie vermehrt,
Seitdem mein banges Ohr von Freunden dieß vernommen,
Daß Stunden der gluckſelgen Zeit
So ſchnell vergangen ſind, fur mich nicht wiederkommen,

Wo Deine Tugend mich erfreut.

Jch fuhle ſelbſt, da ich mich kranke,

Zwar Ruhe und Zufriedenheit,
Wenn ich im Schmerz den Geiſt auf das Vergangne lenke,

Auf Deine fromme Redlichkeit,
Auf Dein unſchatzbar Herz, entfernt von allem Scheine,

Auf den empfindlichſten Verluſt,
Den, Fiebſte Schweſter, ich umſonſt, umſonſt beweine;

Und gleichwohl krankt er meine Bruſt.
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Zie Wehmuth ruft Dich nicht zurucke;

Der Himmel halt Dich viel zu feſt:
Und doch bewein ich ſtets das kurz genoßne Glucke,
Das mich mit Dir ſo ſchnell verlaßt.

Noch mehr beweine ich den untroſtbaren Gatten
und Seinen Schmerz, dem keiner gleicht;
Er zittert und wird ſchwach, vergehet, wie ein Schatten,

Da Seine Freundin von Jhm weicht.

Ynd Ach! Es iſt in Seinen Rindern
Kein Zug der muntern Freude mehr;
Die Angſt beſturmet Sie, wer wird ſie troſtend lindern?
Sie geben keinem Troſt Gehor.

Sie haben allzuviel auf einmal eingebuſſet,
Die beſte Kuutter eingebußt:

Drum iſt Jhr Schmerz gerecht, der aus den Augen flieſſet,

Jhr Schmerz, der unaufhaltſam iſt.

ch! FSchweſter, ſollſt Du denn erblaſſen,

Undich nicht thranend bey Dir ſtehn?
Ach! daß mir dieſes nicht die Krankheit zugelaſſen,

Daß ich Dich habe ſterben ſehn;

Daß ich die liebſte Hand mit treuer Hand gedrucket,

Eh das Gefuhl in ihr verſchwand!
Ach! hatteſt Du noch ſelbſt den treuen Schmerz erblicket,

Den ich bey Deinem Tod empfand!

Satt ich den Dank, der mich verpflichtet,

Den Dank fur Deine Redlichkeit,
2Vor Deinem Sterbebett voll Zartlichkeit entrichtet,

Und ihn wehmuthig Dir geweiht!
Jch wurde eher mich vielleicht zufrieden geben,

Und leichter meinen Gram zerſtreunu;
Konnt ich von Deinem Tod, der ſchon war, wie Dein Leben,tt

Auch eine treue Zeugin ſeyn
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ten Blick, geſehen,
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s Hande,
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lle Zeit verfloſſen,

Blattern zeigen:
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